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V E R G A N G E N H E I T , DIE N I C H T V E R G E H E N WILL -
ERSATZ FÜR DIE Z U K U N F T , DIE N I C H T K O M M E N WILL? 
Von Wlodzimierz Borodziej 
„Nach 47 Jahren - die polnische Siegesparade" lautete die Schlagzeile in den pol-
nischen Zeitungen am 17. August 1992. Der Staatspräsident meinte sogar, am selben 
Tag vom „wahren Ende des Krieges" sprechen zu können1. Gemeint war in beiden 
Fällen ein Marsch von Kombattanten verschiedener polnischer Einheiten aus der Zeit 
des Zweiten Weltkriegs, heute 70 bis 80jährige Männer, durch das Warschauer Stadt-
zentrum. 1945 durften nur die Kommunisten Siegesparaden abhalten; 1992 durften 
alle, nur die Kommunisten nicht. 
Den 15. August assoziiert man in Polen mit dem Jahrestag der Schlacht von War-
schau, dem „Wunder an der Weichsel" von 1920, als die polnische über die Rote 
Armee gesiegt hatte; seit heuer ist der 15. August offizieller Feiertag der Streitkräfte. 
An diesem also Tag fanden sich Seite an Seite ehemalige Soldaten der polnischen Ein-
heiten von der französischen und von der italienischen Front, Kombattanten des 
regierungstreuen Untergrunds und der weit weniger bekannten Nationalen Streit-
kräfte, die stets die Sowjets und ihre polnischen Verbündeten als den Feind Nr. 1 
betrachtet hatten. 
Die postkommunistischen Gruppierungen von 1992 waren außer sich vor Empö-
rung: Die Anerkennung der Nationalen Streitkräfte bedeute die Würdigung der extre-
men Rechten, sie sei ein Schlag ins Gesicht aller jener polnischen Staatsbürger, die von 
den Nationalsozialisten unter deutscher Besatzung ermordet wurden. Und daß 
gerade der 15. August zum Feiertag gewählt wurde, würde den Beziehungen Polens 
mit Rußland auch nicht helfen. 
Viel mehr Aufsehen zog das Ereignis bemerkenswerterweise nicht auf sich; Hitze 
und Waldbrände schienen den Zeitungen wichtiger. 
Zweifellos symbolisierte die „Siegesparade" vom 15. August auf eindringliche 
Weise den von der Öffentlichkeit längst zur Kenntnis genommenen Wandel des offi-
ziellen Geschichtsbildes. Die polnische Geschichte wird umgeschrieben - in Hand-
und Schulbüchern, im Festtags- wie im Ordensverzeichnis; stellenweise handelt es 
sich um eine einfache Umkehrung des bis 1989 verbindlichen Schemas. Wäre aber die 
Vergangenheitsbewältigung per Verneinung das einzig Bemerkenswerte, brauchten 
wir das Thema nicht näher zu behandeln, denn ähnliches geschieht in allen post-
kommunistischen Ländern. Die konkreten Folgen im Fall Polens formuliert auf treff-
liche Weise ein Satiriker 1991: 
„Die Geschichte Polens hat sich verändert, und seit etwa anderthalb Jahren haben 
wir eine neue Geschichte. In der vorigen Geschichte haben die Polen gegen die Deut-
' Žycie Warszawy v. 17.8.1992, 1. 
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sehen un d gegen die Unterdrückun g durc h die polnische n Herren , d.h . gegen die 
eigenen , gekämpft ( . . . ) . Je ärme r ma n war, desto verdiente r für das Land . De n mei-
sten Nutze n zog Pole n aus der Arbeiterbewegun g un d aus der Rote n Armee . 
In der neue n Geschicht e kämpfe n die Pole n gegen die Russen , sind Objekt verschie-
dene r Wunde r un d Heiligsprechungen ; pausenlo s erlangen sie ihre Unabhängigkei t 
wieder. " 
Weiter folgen zahlreich e Beispiele für die „Neue " un d die „Alte Geschichte . Einige 
davon sollten wir un s nich t entgehe n lassen. 
966 
AG : Entstehun g des polnische n Staate s 
N G : Taufe Polen s 
um 1000 
AG : Eroberun g von Stetti n 
N G : Eroberun g von Kiev(.. . ) 
1795 
AG : Preuße n teilt Polen , Rußlan d nimm t die ethnisc h nichtpolnische n Gebiet e in 
Schut z 
N G : Rußlan d teilt Polen , Preuße n schließ t sich an (... ) 
1939 
AG : Überfal l Hitlerdeutschland s auf Pole n 
N G : Ribbentrop-Molotow-Pakt , Einmarsc h der deutsche n und der sowjetischen 
Armee 
1941 
AG : Entstehun g der Polnische n Arbeiterparte i 
N G : Verbreche n in Katyň (... ) 
1945 
AG : Befreiun g durc h die Rot e Armee 
N G : Alle sitzen im Gefängni s 
1945 bis 1989 
AG : Period e der dynamische n Entwicklung , alle Parteie n vereinen sich in der PVAP, 
die den 1., 2., 11. Parteita g abhäl t un d sich in die SdR P umbenenn t 
N G : Massenprotest e der Arbeiter ; verein t um Kardina l Wyszyhski un d Jacek Kuro ň 
gründe t die Natio n die „Solidarnošc " 
1990 
AG : Streiks 
N G : Wiedererlangun g der Unabhängigkeit 2 
So der Satiriker , der wieder einma l besser als der Historike r zu pointiere n ver-
mag. Nehme n wir ihn wörtlich , so bedeute t dies, daß die Vergangenhei t bewältigt 
wird, inde m sie mit umgekehrte n Vorzeiche n präsentier t wird. Vordergründi g gibt 
2 Ogóre k , Michal : Przewodni k po Polsce [Polenführer] . Warszawa 1991, 14-19. 
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es wenig Anlaß , diese These in Frag e zu stellen : In der Ta t sind Buchhandlunge n 
un d Zeitschrifte n voll von Zeugnisse n un d Erlebnisberichte n russisch-kommunisti -
scher Untaten , Katy ň schein t in der Öffentlichkei t jenen Plat z einzunehmen , den einst 
Auschwitz besetzt hielt . Wollten wir das im Westen so gut bekannt e Bild der Pole n 
vervielfältigen, die ebenso weltfremd wie stolz mit ihre m Leiden die Weltöffentlich -
keit zu beeindrucke n versuche n un d darübe r alles ander e vergessen, hätte n wir hier ein 
ideales Beispiel gefunden . Nur : Gan z so einfach ist Geschicht e nie . 
>:- * * 
Geschichtsbewußtsei n gehör t nich t ohn e Grun d zu den meiststrapazierte n Erklä -
rungsmuster n der Psych e „de s Polen" . Diese s Geschichtsbewußtsei n ist in den 45 J ah-
ren nac h dem Zweite n Weltkrieg vergewaltigt worden , das vielzitiert e Zwangskorset t 
sieht in der Rückscha u vielleicht noc h imponierende r aus, als es im Durchschnit t der 
Jahrzehnt e gewesen ist. 1989 wurde die „Entlügung " (odklamanie ) der Geschicht e 
zum Grundanliege n aller (auc h jener , die sich bisher auf diesem Fel d nich t gerade her -
vorgetan hatten) : Rehabilitierun g des Befreiungskampfe s gegen Rußlan d un d die 
Sowjetunion , dere n Kontinuitä t wieder zweifellos schien , Herausstellun g der ost-
polnische n stat t der westpolnische n Komponent e der Geschichte , vor allem aber -
un d daru m geht es eigentlic h -  eine Neubewertun g der 45 Jahr e Nachkriegsgeschichte . 
Auch bei diesem Stichwor t sind die Fronte n der Auseinandersetzun g aus andere n 
Länder n besten s bekannt ; auf der einen Seite finden wir die Argument e der Post -
kommunisten , daß der real existierend e Sozialismu s zwar eine Mißgeburt , viele seiner 
direkte n Folge n jedoch unzweifelhaft e Errungenschafte n gewesen seien -  Boden -
reform un d Nationalisierung , soziale Sicherhei t un d Vollbeschäftigung ; von der 
andere n Seite höre n wir, die letzte n 45 Jahr e seien ähnlic h zu qualifiziere n wie der 
Nationalsozialismu s - als Gewaltherrschaft , kombinier t mit Völkermord . Un d wenn 
wir nich t Hitle r wegen der Autobahne n rehabilitiere n wollen, dan n dürfen wir auch 
Bieru t wegen des Wiederaufbau s der Warschaue r Altstadt nich t als Wohltäte r betrach -
ten . 
Wie eng häng t nu n die Umschreibun g der Geschichte , die wir zumindes t als Haupt -
instrumen t der Vergangenheitsbewältigun g identifizier t haben , mi t diesem tagespoli -
tische n Strei t zusammen ? Sehr eng, obgleich auf verschiedene n Ebenen . 
Ersten s gibt es ein tatsächlic h weitverbreitete s Bedürfnis , die national e Geschicht e 
ins „recht e Licht " zu rücken . Da ß sie nich t nu r aus der Auseinandersetzun g mit den 
westlichen Nachbar n bestande n hat , daß vielmeh r die Ablehnun g Rußland s einen 
Grundzu g der polnische n Geschicht e im 19. un d 20. Jahrhunder t konstituiert , wird 
nieman d in Zweifel ziehen wollen. Da s heiß t aber nicht , daß der -  nun , nac h Jahren , 
nich t meh r tabuisiert e -  Abwehrkamp f gegen den Oste n den Abwehrkamp f gegen den 
Westen in den Schatte n stellt: In eine r jüngst durchgeführte n Umfrag e stimmte n 67 % 
der Befragten der Vermutun g zu, daß die Verhältniss e unte r sowjetischer Besatzun g 
ebenso schlim m waren wie unte r deutsche r Okkupation 3 . Un d daß der Topo s der 
nationale n Abwehr gegen die Russen ausgerechne t für die Zei t nac h 1945 nu r sehr 
3 Umfrage von OBOP (Zentru m zur Erforschun g der Öffentliche n Meinung , Warschau) vom 
21.-22 . Septembe r 1992, Typoskript . 
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eingeschränkt aussagefähig ist, scheint die zweite Ebene des Problems darzustellen. 
Die Geschichte der Abhängigkeit Volkspolens von der Sowjetunion ist voll von Halb-
tönen und Schattierungen, die Motive und Bezugspunkte der Polen in dieser Zeit ver-
lieren sich in Zwei- und Mehrdeutigkeiten; als Beispiel für den heroischen Kampf 
einer Nation gegen den Feind aus dem Osten taugen die meisten der 45 Jahre Nach-
kriegsgeschichte eher wenig. Als Kuriosität sei hier hinzugefügt, daß 38 % der heute 
zum Kriegsrecht Befragten zu Protokoll geben, daß sie damals, im Dezember 1981, 
das Kriegsrecht für ganz oder teilweise gerechtfertigt hielten. Zehn Jahre später halten 
53 % derselben Befragten das Kriegsrecht für ganz oder teilweise gerechtfertigt4. Die 
Relativierung der Urteile über die jüngste Geschichte hat offensichtlich zwei Seiten 
und führt in entgegengesetzte Richtungen. 
Nehmen wir nun an, daß die Nachkriegsgeschichte, auch wenn ihre Weichen in 
Moskau gestellt worden sind, doch von Polen zumindest mitgestaltet wurde - wo 
bleibt dann die erwünschte Eindeutigkeit das schwarz-weißen Geschichtsbildes, die 
erst die Schuldzuweisung ermöglicht und legitimiert? 
„Der Beginn" heißt im polnischen Original der in Deutschland bekannte Roman 
von Andrzej Szczypiorski „Die schöne Frau Seidenmann". Und „der Beginn" ist für 
Pawel, einen der Helden des Romans just jener Augenblick im Dezember 1981, als er 
im Zeichen des Kriegsrechts von polnischen Milizionären in die Haftanstalt abgeführt 
wird, eigentlich „eine kurze, triviale Geschichte". Die Polizisten, Polen „mit masowi-
schen und kleinpolnischen Gesichtern", waren nicht brutal, „aber sie waren da. Mit 
dem Adler an der Mütze. Mit weit gegrätschten Beinen [...] Lieber Gott", formuliert 
Pawel den Sinn seiner Erfahrung, „es ist doch nicht wahr, daß es immer die eine 
Fackel, das gemeinsame Ziel, die Solidarität gab! Es ist doch nicht wahr, sondern eine 
ewige polnische Lüge [..] Endlich ist in mir der Mythos von unserer Sonderrolle kre-
piert, von diesem polnischen Leiden, das immer rein, edel und gut war [...] Vielleicht 
wird Polen jetzt endlich verstehen, daß Schufte und Heilige in einer Kammer wohnen, 
auch hier, an der Weichsel wie überall auf Gottes weiter Welt"5. 
Die von Szczypiorski anvisierte Vergangenheitsbewältigung per Relativierung und 
Differenzierung vollzieht sich bisher weitgehend im stillen - obwohl sie, wie die 
zitierte Umfrage belegt, durchaus stattfindet. Auf den ersten Blick scheint dies damit 
erklärbar, daß die entgegengesetzte Vorgangsweise, nämlich Vergangenheitsbewälti-
gung per Verneinung, unvergleichbar einfacher zu vermarkten ist - nicht zuletzt, weil 
sie die individuelle Verantwortung ausgesprochen klein schreibt. Doch auch diese 
Feststellung sollte ohne Fragezeichen nicht vorgetragen werden. 
„Entwurzelt aus der bekannten Welt" lautete der Titel eines aufsehenerregenden 
Artikels vor wenigen Wochen. Die These: Eine neue Lage erfordert neue Lebens-
läufe. Die bekannte, die vertraute Welt ist nur noch die Welt von gestern. Um in 
der neuen Welt mit ihren umgekehrten Vorzeichen zu bestehen, muß man sich dem 
neuen Wertsystem anpassen. Das heißt, daß jeder seine individuelle Lebensgeschichte 
umschreiben muß. Was bisher als Errungenschaft galt, wird zum Schandflecken: 
4 Umfrage von OBOP vom 2.-3. Dezember 1991, Typoskript. 
5 S z c z y p i o r s k i , Andrzej: Die schöne Frau Seidenmann. Zürich 1988, 21 Off. 
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Ein e Errungenschaf t im Zeiche n falscher Werte . Nur : Wohin mi t den kleinen All-
tagserfolgen, die alle unte r dem falschen Stern des real existierende n Sozialismu s 
zustandegekommen , inde s aus Millione n von konkrete n Lebensläufe n nich t weg-
zudenke n sind 6? 
Hie r stöß t die Vergangenheitsbewältigun g per Geschichtsrevisio n deutlic h an ihre 
Grenzen . Natürlic h werden viele der Aufforderung , ihre n curriculu m vitae nachträg -
lich zu korrigieren , mi t Erleichterun g Folge leisten ; das Umschreibenmüsse n bedeu -
tet ja zugleich ein bedingte s Umschreibendürfen . 
Da s neu e System ist unvergleichba r liberaler als das alte. Kein Zensor , keine 
Sprachregelung , die Verantwortun g für das Wort wird in der Regel eher leich t genom -
men . Ein nahez u makabre s Beispiel hierfü r bot unlängs t der Nachru f auf Piot r Jaro -
szewicz: langjähriges Politbüromitglied , langjähriger Ministerpräsident , der -  ob zu 
Unrech t ode r Recht , ist hier unbedeuten d - für geraum e Zei t als Vertrete r der Interes -
sen Moskau s in der polnische n Führun g galt. In dem von der Famili e verfaßten Nach -
ruf wurde er als Opfer sowjetischer Deportatione n von 1940, Frontoffizie r un d hoch -
dekorierte r Genera l der Armee , schließlic h Opfer von entwürdigende n Verfolgungen 
im Name n des Kriegsrecht s dargestellt 7. All dies entsprac h der Wahrhei t -  nu r handelt e 
es sich um die berüchtigt e kleiner e Hälft e der Wahrheit , die ander e blieb unerwähnt . Di e 
Entwurzelun g aus der bekannte n Welt -  eine Peinlichkeit , die in unterschiedliche r 
Dimensio n jeder Neufassun g des eigenen Lebenslauf s widerfahre n kann ; eine Pein -
lichkeit , die ma n nich t unbeding t auf sich nimmt , selbst wenn man umschreibe n darf. 
Da s eigentlich e Proble m liegt aber , wie bereit s angedeutet , woanders : U m zu beste-
hen , soll, mu ß ma n umschreiben . Un d hier sehe sich in den kommende n Jahre n 
das größt e Hinderni s auf dem Weg der Vergangenheitsbewältigun g per Verneinung : 
Je meh r sich die Kombattante n der „Solidarnošč " am Alltag der neunzige r Jahr e abrei-
ben , desto stärker wird auch die Abneigung, den eigenen Lebenslau f zu verleugnen -
zuma l es sich imme r öfter um Biographie n handel n wird, die ihre n Anfang nich t in der 
Nach t des Kalte n Kriegs, sonder n in den relativ zivilisierten siebziger Jahre n nehmen . 
Vergangenhei t als Ersat z für eine vage Zukunf t -  nich t ohn e Grun d habe ich dem 
Tite l währen d der Arbeit an diesem Text ein Fragezeiche n hinzugefügt . Weil die „Ent -
lügung" der Geschicht e in der Gründungsphas e der Oppositio n un d 1980/8 1 eine 
bekanntermaße n wichtige Rolle gespielt hat , weil heute , in eine r Zei t allgemein ver-
breitete n Krisenbewußtseins , neu e Geschichtsbilde r oft un d gerne bemüh t werden , 
schien mir ursprünglic h die These plausibel , die der Tite l ohn e Fragezeiche n nahe -
gelegt hätte . Bis zu einem gewissen Gra d stimm t sie auch , intentiona l wird Geschicht e 
als Trostpflaste r gedach t un d als Klebstoff für die diffuse Wählerlandschaf t gehand -
habt . De r Erfolg dieser Method e schein t jedoch keineswegs sicher , womi t wir un s 
wiederu m von den allgemeine n Gesetzmäßigkeite n der Entwicklun g postkommuni -
stischer Lände r entferne n un d dem polnische n Sonderfal l zuwenden . 
Bogucka , Teresa: Wykorzenien i ze znajomego šwiata [Entwurzel t aus der bekannte n 
Welt]. Gazet a Wyborczav. 26.-27.9.1992 . 
7 Abgedruckt u. a. in Gazet a Wyborcza v. 9.9.1992, Žycie Warszawy v. 9.9.1992. 
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Wie weit geht eigentlich die Neufassung per Verneinung? Wer bzw. was setzt die 
Grenzen? Zwei Beispiele aus der polnisch-deutschen Beziehungsgeschichte scheinen 
aufschlußreich. 
Das polnische Fernsehen sendet eine Dokumentation über den „Truppenübungs-
platz Lamsdorf"8. Zur Erinnerung: Das deutsche Gefangenenlager Lamsdorf wurde 
1945 zum polnischen Arbeitslager Lambinowice. In der zweiten Hälfte der siebziger 
Jahre, als die Geschichte von westdeutscher Seite ausgegraben wurde, übte sich die 
offizielle polnische Presse in heftigen Angriffen gegen die bundesdeutschen Medien, 
die an die Existenz des polnischen Internierungs- bzw. Konzentrationslagers Lambi-
nowice erinnert hatten, in dem die Todesrate durchaus jener in nationalsozialistischen 
Konzentrationslagern ähnelte. 
Sendetermin der Dokumentation: 19. 8.1992, 23.30. Die These: Nach dem Krieg 
von 1870 starben hier 70 französische Kriegsgefangene. Während des Ersten Welt-
kriegs starben 6000 Russen, während des Zweiten - 40 000 polnische, russische, briti-
sche, französische Kriegsgefangene. Für die Zeit nach 1945 werden keine Zahlen 
genannt; die Geschichte des Internierungslagers, das tatsächlich einem KZ geähnelt 
haben muß, wird in wenigen Minuten abgehandelt - „die Behörden" hätten in das 
ehemalige deutsche Stalag wehrlose Zivilisten verschleppt, vermeintliche Deutsche, 
die tatsächlich Polen waren; viele sind umgekommen, Verbrechen sind geschehen. 
Soviel zum Filmtext. Das Lager Lambinowice ist für die Zeithistoriker längst kein 
unbekanntes Terrain mehr. Ersparen wir uns, die Diskrepanz zwischen fachspezifi-
schem Wissen und dem Text der Dokumentation aufzuzeigen. Denn wichtig sind 
zwei andere Dinge: Erstens ist das Bemühen unbestreitbar, Zusammenhänge zu zei-
gen, die an einem Ort wie Lamsdorf/Lambinowice wohl tatsächlich das wichtigste 
sind. Es geht um den Tod von jungen Menschen, Wehrpflichtigen aus vielen Ländern, 
hören wir mehrmals. Dies bedeutet: Es kann kein Monopol auf Trauer, kein Monopol 
auf Würde geben. Gibt es aber noch immer ein Monopol auf Würdelosigkeit? Deut-
sche Verbrecher kommen im Film eigentlich nicht vor, Hunger, Kälter, Heimatlosig-
keit sind die eigentlichen Täter - 1871, 1916, 1943 und 1946. Ein Schritt in Richtung 
Abbau des deutschen Monopols auf Verbrechen. Aber dennoch wird die Geschichte 
nach 1945 zu einem ausschließlich polnisch-polnischen Drama reduziert, in dem die 
kommunistischen Behörden an den alten polnischstämmigen Bewohnern des Landes 
Verbrechen begehen. Es ist ein Stück Wahrheit, oft genug haben in Lambinowice und 
anderswo nach 1945 Polen Polen umgebracht. Die volle Wahrheit ist es freilich nicht. 
Nun zum anderen Beispiel aus jüngster Vergangenheit. Andrzej Szczypiorski, von 
der polnischen Rechten der wohl unbequemste nichtkommunistische Schriftsteller, 
veröffentlicht einen Essay über den Grafen Stauffenberg, in dem er diesen schlicht als 
Helden bezeichnet. Das Echo ist ebensogroß wie die Empörung: Soldaten Hitlers 
können nicht Helden gewesen sein, Polen hätten sie alle gehaßt, und ein Erfolg des 
20. Juli wäre für sie eine Katastrophe gewesen; unklar werden vermeintliche Kriegs-
verbrechen Stauffenbergs ins Spiel gebracht, nein, als Held könne er nicht betrachtet 
werden. 
„Skrzynka kontaktowa - poligon Lambinowice", TVP 2, 19.8.1992, 23.30. 
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Erst e Point e der Geschichte : Stefan Niesiolowski , eine r der Führe r der polni -
schen Rechten , melde t sich zu Wort . Als Plane r eines Sprengstoffattentat s gegen ein 
Lenindenkma l ha t er mehrer e Jahr e im kommunistische n Gefängni s verbracht ; heut e 
mitverantwortlic h für das Klima , in dem Andrze j Szcypiorsk i eher als Störenfrie d 
den n als Klassiker gilt. Un d Niesiolowski , der ein Buch über Stauffenber g vorbereitet , 
ha t keine Bedenken , Szczypiorsk i voll zuzustimmen , den Attentäte r einen Helde n zu 
nennen . 
Es ist vielleicht das einzige Ma l in diesem Jahr , daß ein prominente r Politike r der 
Rechte n in einer Grundsatzfrag e eine r Symbolfigur der linksliberale n Öffentlichkei t 
zustimmt . Auch kan n ich mich nich t erinnern , je ein deutlichere s Sympathiebekennt -
nis eines polnische n Rechte n für einen deutsche n Rechte n gelesen zu haben 9 . 
Di e zweite Point e zeigt die Komplexitä t der polnische n Vergangenheitsbewältigun g 
1992 noc h deutlicher . Zu r gleichen Zei t wie die Diskussio n um Stauffenber g findet 
eine noc h lebhafter e Auseinandersetzun g um einen andere n hohe n Stabsoffizier, 
Obers t Kukliňski , statt . Kukliňsk i soll den CI A in den siebziger Jahre n mit Materia l 
von unschätzbare m Wert versorgt haben ; einma l meh r fragt ma n sich, wie den n der 
Warschaue r Pak t überhaup t handlungsfähi g gewesen sein kann . Unmittelba r vor Aus-
rufun g des Kriegsrecht s wurde der hochkarätig e Spion im polnische n Generalsta b von 
den Amerikaner n aus dem Verkehr gezogen, kurze Zei t späte r in Abwesenhei t vom 
Militärgerich t verurteilt . Verbitter t fragt Kukliňsk i nu n in der Washingto n Post , wo 
den n seine Rehabilitierun g bleibe -  schließlic h habe die Geschicht e doc h deutlic h 
gezeigt, wer als Patrio t agiert habe . Unterstütz t wird der ehemalig e Vertraut e der 
kommunistische n Generalitä t von den prominenteste n Polnischamerikanern , u.a . 
von Zbignie w Brzeziňski , der als Sicherheitsberate r von Carte r den Wert von 
Kukliňski s Berichte n wohl am besten abzuschätze n weiß. 
Di e damalige n Vorgesetzten Kukliňski s halte n ihn weiterhi n für einen Spion ; das 
Urtei l würde n sie nu r aus humanitäre n Erwägunge n aufhebe n wollen. Einige Politike r 
un d Journaliste n unterstütze n die Ide e des Rehabilitierungsverfahrens . De r Spreche r 
des Präsidente n zeigt sich seltsam unentschlossen ; ebenso der Verteidigungsminister . 
Da s Offizierskorp s soll Kukliňsk i in schlechteste r Erinnerun g haben , hör t ma n mehr -
mals. 
Di e Paralell e zu Stauffenber g wird im Verlauf der Diskussio n erwähnt , späte r wie-
der in Zweifel gezogen: De r deutsch e Obers t war alles ander e als ein Spion , der polni -
sche ha t ein Attenta t gegen Jaruzelsk i nie geplant . Un d schließlic h fallen jene Sätze , die 
die ganze Diskussio n um die Nachkriegsgeschicht e auf den Punk t bringen : Es handel t 
sich nich t um die Rehabilitierun g einer Einzelperson . Zu r Dispositio n stehe n faktisch 
die Jahr e 1944-89 ; sollte Kukliňsk i ein Verräte r gewesen sein, habe n seine Kollegen , 
aber auch alle anderen , die volkspolnische m Rech t Folge geleistet haben , bloß ihre 
Pflich t getan , sie habe n Anspruc h auf Pension , Orde n un d Ehre . Sollte hingegen Kuk-
liňski ein Hel d gewesen sein, waren die anderen , Millione n von ihnen , -  Verräte r . 
9 Der Beitrag Niesiolowskis sowie die Zusammenfassun g Szczypiorskis in Gazet a Wyborcza 
v. 1.10.1992. 
10 Die Diskussion abgedruck t in Sprawa pulkownika Kukliňskiego . Bohate r czy zdrajea. 
Fakt y i dokument y [Der Fall Kukliňski . Held oder Verräter . Tatsache n und Dokumente] . 
Bearb. v. Macie j Lukas iewic z und eingel. v. Darius z Fi k us. Warszawa 1992. 
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Es liegt durchau s im Bereich des Wahrscheinlichen , daß ein Gerichtsurtei l im Fal l 
Kukliňsk i ausbleiben wird. Di e III . Republi k ist zwar aus dem evolutionäre n Zusam -
menbruc h Volkspolens entstanden , die Frag e nac h Kontinuitä t bzw. Diskontinuitä t 
zwischen volks- un d adjektivlosem Pole n läßt sich aber auf keine m mir bekannte n 
Fel d eindeuti g beantworten . So beteiligt sich der Staa t an der Vergangenheitsbewälti -
gung per Verneinung , mit gutem Grun d un d erhebliche m Umfang . Er stöß t aber an 
Grenzen , die gleichsam biologisch , durc h die Existen z von Millione n Antikukliňskis , 
vorgegeben sind. Un d diese Grenze n wird er erst dan n überschreite n können , wenn 
der ganze Fragenkomple x - wiederu m aus biologische n Gründe n - eindeuti g zu eine r 
historische n Frag e geworden ist, ähnlic h wie die Frage nac h Kontinuitä t un d Diskon -
tinuitä t zwischen Adelsrepublik , Warschaue r Herzogtu m un d Königreic h Polen . 
Von welchem zeitliche n Horizon t ist hier die Rede ? Di e Antwor t bleibt spekulativ , 
wenngleic h der Tren d der letzte n Jahr e rech t eindeuti g ist. Scho n vor 1989 wußt e nu r 
jeder fünfte Schüler , warum er nac h Auschwitz gefahren wird. In den letzte n Jahre n 
ging die Zah l der Besuche r der Mahnstätte n auf die Hälft e bis ein Viertel zurück . „Aus 
der Sicht der heutige n Jugendlichen" , erzähle n Fremdenführer , „rücke n Auschwitz , 
Majdane k ode r Groß-Rose n in die Ferne , sie werden verdeck t durc h die frisch ent -
larvte Wahrhei t über sowjetische Lager, sie wander n ab in die Geschichte , irgendwo 
nebe n Verdun un d das Wunde r an der Weichsel" n . 
Allem Anschei n zum Trot z vergeht die Vergangenheit , wenngleic h langsam un d 
zögerlich . „Da s eigentlich e End e des Zweite n Weltkriegs" im August 1992 auf dem 
Warschaue r Siegesplatz mach t aufmerksa m auf die noc h imme r immens e Rolle des 
Geschichtsbewußtseins , sollte zugleich aber auch wörtlich genomme n werden - der 
Zweit e Weltkrieg schein t nu n endgültig , samt Jalta un d Katyň , jenem Zeithorizon t 
zugeordne t zu sein, dem ma n nich t meh r Aufmerksamkei t zollt als den Teilunge n 
Polens . 
Ander s verhäl t es sich offensichtlic h mi t der Nachkriegsgeschichte , mit Lamsdorf , 
Jaruzelsk i un d Kukliňski , die -  trot z aller Historisierun g - noc h imme r im tages-
politische n Strei t einsetzba r bleiben . Nur : Da ß die letzte n 45 Jahr e lebendige Ge -
schichte , eben Zeitgeschichte , sind, ist doc h letztlic h durc h un d durc h normal . Opti -
mistische r Trugschlu ß ode r Zeiche n der fortschreitende n Normalitä t der Gesellschaf t ? 
Ka l ick i , Wlodzimierz : Cora z trudnie j pamicta č [Es fällt immer schwerer, sich zu erin-
nern] . Gazet a Wyborczav. 7.9.1992. 
